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Inland. 


Berlin den 3. Februar. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober-Berg⸗ 
rath Lehmann zu Brieg und dem bisherigen Na⸗ 
vigations⸗Lehrer Möller zu Stettin den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Kriminal-Richter 
von Podewils zu Magdeburg den Charakter als 
Kriminal⸗Rath zu verleihen; und den Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor Michels zu Grätz in glei⸗ 
cher Eigenſchaft an das Land- und Stadtgericht zu 
Krotoſchin zu verſetzen. 


Der General-Major und zweite Kommandant 
von Stettin, von der Schleuſe, iſt von Stets 
tin hier angekommen. — Der Fürſt Felix Lich⸗ 
nowski, iſt nach Frankfurt a/ O. abgereiſt. 


Berlin den 3. Februar. Das heute ausgege⸗ 
bene Militair- Wochenblatt enthält ſolgende 
Allerhöchſte Ordre an das Kriegs-Miniſterium 
(d. d. Berlin, den 28. December v. J.): In 
Beziehung auf Meine wegen Beſchränkung der 
überzähligen Offiziere erlaſſenen Ordres vom 7ten 
Oktober und 30ſten December 1841 will Ich nun⸗ 
mehr zur ferneren zweckmäßigen Regulirung diefer 
Angelegenheit folgende Beſtimmungen treffen: 1) Bei 
allen Truppentheilen der Infanterie und Kavallerie, 
excl. Garde, ſoll von jetzt ab allmälig eine weitere 
Verminderung der überzähligen Offiziere, und zwar 
ſo lange, bis Letztere gänzlich eingegangen ſein wer⸗ 
den, in der Art eintreten, daß von drei ſtattfinden⸗ 
den Abgangsfällen nur zwei Stellen den reſp. Trup⸗ 
pentheilen zur anderweitigen Beſetzung durch vorzu⸗ 
ſchlagende geeignete Portepée-Fähnriche verbleiben, 
die dritte aber nicht wieder beſetzt wird. 2) Von 


dieſer Beſtimmung ſind die Truppentheile des Garde⸗ 
Corps vorerſt zwar ausgenommen, und ſoll für die⸗ 
felben einftweilen die Ordre vom 7. Oktober 1841 
in Kraft bleiben; jedoch haben auch ſie, ſo weit die 
Verhältniſſe es irgend geſtatten, auf eine angemeſſene 
Verminderung ihrer überzähligen Offiziere Bedacht 
zu nehmen. 3) Wenn bei Truppentheilen, welche 
zur Zeit eine größere, als die durch die Ordre vom 
7. Oktober 1841 nachgegebene Anzahl überzähliger 
Offiziere haben, ſich bei dem Erſcheinen dieſer Bes 
fiimmungen noch Portepée-Fähnriche befinden, die 
bereits im Beſitz des unbedingten Zeugniſſes der Reife 
zum Offizier find, aber bisher noch nicht zum Offi⸗ 
zier haben in Vorſchlag gebracht werden können, ſo 
dürfen, bei vorzüglicher Qualifikation und wenn 
ganz beſondere Gründe für ihre Berückſichtigung 
ſprechen, dieſelben Mir ausnahmsweiſe noch zum 
überzähligen Offizier in Vorſchlag gebracht werden, 
ſobald ein Abgang in der gegenwärtig vorhandenen 
Anzahl der überzähligen Offiziere ihres Truppentheils 
ſtattſindet. 4) Alle Truppentheile der Infanterie 
und Kavallerie, excl. Garde, dürfen von da ab, 
wo fie keine überzähligen Offiziere mehr haben, nur 
noch in Stelle derjenigen abkommandirten Offiziere 
Vorſchläge zum Offizier mit fofortiger Einrangirung 
über den Etat einreichen, für welche ſolches in Ge— 
mäßheit der Ordre vom 31. Januar 1838 aus⸗ 
drücklich nachgegeben iſt. 5) Für die Artillerie vers 
bleibt es bis auf Weiteres bei der Feſtſetzung vom 
7. Oktober 1841, wonach bei jeder Artillerie-Bri⸗ 
gade funfzehn überzählige Offiziere vorhanden fein 
können; das Ingenicur⸗Corpe iſt bei dieſen Beſtim⸗ 
mungen nicht betheiligt. Ich gebe dem Kriegs⸗Mi⸗ 
niſterium hiernach die erforderliche Bekanntmachung 
und weitere Veranlaſſung anheim. 
Friedrich Wilhelm. 
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Berlin. — In Folge eines von Sr. Majeſtät 
dem Könige bereits unter dem 5. Oktober 1840 an 
das Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten er⸗ 
laſſenen Befehls wird, neben der beabſichtigten Pracht⸗ 
Ausgabe der Werke König Friedrich's II., welche 
der Allerhöchſten Dispoſtton vorbehalten bleibt, auch 
eine kleinere Ausgabe in Oktav-Format veranſtaltet, 
welche für das Publikum beſtimmt iſt und in den 
Buchhandel kommen wird. Dieſe kleinere Ausgabe 
wird aus der größeren Pracht-Ausgabe unverändert 
abgedruckt und, nach Maßgabe deſſen, wie die grö- 
ßere Ausgabe ſortſchreitet, gleichzeitig mit derſelben 
angefertigt. Den Verlag dieſer neu redigirten Ok⸗ 
tav⸗Ausgabe der Werke des großen Königs hat der 
Geheime Ober-Hofbuchdrucker Decker erhalten, wel 
cher ſich in dem, mit der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten abgeſchloſſenen Kontrakte verpflichtet hat, den 
Preis dieſer kleineren Ausgabe ſo zu ſtellen, daß 
für den Bogen nicht mehr als zwei Silbergroſchen 
bezahlt werden. 

In der Angelegenheit der Profeſſoren Achterfeldt 
und Braun zu Bonn iſt eine neue Wendung durch 
deren vom Könige jetzt verfügte Suspenſion von als 
ler akademiſchen Thätigkeit eingetreten. Sie wurden 
mit ihrem vollen Gehalte zur Dispoſttion geſtellt. 
Dieſer Schritt erfolgte von der Regierung auf die 
erzbiſchöfliche Denunciation, daß die Profeſſoren „der 
Autorität ihrer kirchlichen Obrigkeit in dem dieſer zu⸗ 
ſtehenden Bereiche widerſtrebt und dadurch ein die 
Autorität der Kirche verletzendes Aergerniß gegeben 
haben.“ Die Regierung wendete in Folge deſſen 
einen Paragraphen der Statuten der katholiſch-theo⸗ 
logiſchen Fakultät an, welcher beſtimmt, falls ein 
Lehrer in ſittlich-religiöſer Beziehung ein auffallen— 
des Aergerniß geben ſollte, werde das Miniſterium 
auf desfallſige erzbiſchöfliche Anzeige hin Abhülfe lei⸗ 
ſten. Abgeſehen nun von der Anwendbarkeit dieſes 
Paragraphen im vorliegenden Fall, iſt den beiden 
Profeſſoren ausdrücklich mit eröffnet worden, daß fie 
„dem Staate gegenüber ſich nichts haben zu Schul- 
den kommen laſſen, vielmehr, wenn auch aus Grün⸗ 
den, die in ihrer Perſon liegen, doch ohne ein auf 
ihr Verhältniß als Staatsdiener bezügliches Verſchul⸗ 
den in die Unmöglichkeit verſetzt ſind, das ihnen 
vom Staat übertragene Amt zu verwalten. (A. 3.) 

Dem Düſſeldorfer Carneval wird in der 
Elberfelder Zeitung ein frühes Ende vorausgeſagt, 
indem wegen einer politiſch ſtark gewürzten Garne 
vals-Rede eines Dr. P. für eine Wiederholung 
mit fofortiger Schließung der Sitzung gedroht und 
angezeigt wurde, daß der Landrath als oberſte Po⸗ 
lizeiperſon deshalb der nächſten beiwohnen werde. 
Dem Dr. P. ſoll ferner die Wahl gelaſſen worden 
ſeyn, ob er ſich einer Unterſuchung ausfegen oder 
als Carnevalsmitglied ſtreichen laſſen wolle, und da 


er letzteres vorgezogen, iſt alſo der Fall eingetreten, 
daß die Cenſur eine ganze Perſon geſtrichen hat. 
Berlin. — Die öffentliche Meinung 
Deutſchlands iſt jetzt in Berlin in Form einer 
„Stecknadel“ erſchienen. F. Wehl hat hier näm⸗ 
lich das erſte Heft eines neuen periodiſchen Unterneh⸗ 
mens unter dem Titel „Berliner Stecknadeln“ 
(Berlin bei A. Schepeler) herausgegeben, deſſen 
erſten Aufſatz „die öffentliche Meinung“ mit friſchem 
Humor und treffender Dialektik behandelt. F. Wehl 
iſt noch in den erſten Zwanzigern; in dem Aufſatze 
iſt die Friſche der erſten, dichteriſchen Jugend und 
die Weisheit eines alten, politiſchen, freien Mannes. 
Die politiſche Weisheit guckt aus den Blumenkelchen 
der Sprache und ſpringt luſtig heraus, und giebt gu⸗ 
ten Rath und deutet den tiefſten Ernſt lächelnd an, 
und zeigt mit wehmüthigem Blick in unſere Ge⸗ 
ſchichte, auf unſere großen Männer, die an dem 
Mangel einer öffentlichen Meinung klein geworden 
oder geſtorben. Das Volk hat in Deutſchland 
keine öffentliche Meinung. Oeffentlich iſt 
nur dann eine Meinung, wenn fie ungehindert, uns 
beſchnitten, unviſitirt auf den freien Raum der Jour- 
naliſtik hinaustreten darf. Wo aber darf das in 
Deutſchland eine öffentliche Meinung thun? Wie 
viel Thorviſitationen muß eine Meinung in Deutſch⸗ 
land erleiden, wie viel Schildwachenanrufungen be⸗ 
antworten, ehe ſie auf den Karouſſelplatz der Oeffent⸗ 
lichkeit hinausgelaſſen wird? Nur im Kampfe be⸗ 
währt ſich die Wahrheit, der heilige Ritter Georg, 
der den Drachen der Lüge zu tödten, ſtahlgepanzert 
durch die Geſchichte reitet; deshalb muß dieſer Dra— 
che aber auch ihm in den Weg gelaſſen, nicht ge= 
ſchützt und verheimlicht, die Lüge muß eman⸗ 
cipirt werden. Jeder muß den Mutheiner Mei⸗ 
nung haben, ſagt A. v. Humboldt. Jeder 
muß ſie auch ausſprechen dürfen, ſonſt wird daraus 
der Unmuth der geheimen Meinung, an 
welcher Deutſchland hart darnieder liegt. In Deutſch—⸗ 
land find viele große Männer an kleinen Zeilen uns 
tergegangen, in Frankreich, England u. ſ. w. kleine 
Männer an mächtigen Epochen groß geworden. Die 
öffentliche (d. h. geheime) Meinung frei zu geben, 
d. h. eine freie Preſſe zu geſtatten, iſt die erſte Bes 
dingung. — Das ſind die Hauptgedanken. Dann 
finden wir noch den Epilog zu L. Tieck's „Roth⸗ 
käppchen“, worin der Tieck'ſche Standpunkt mit fei⸗ 
ner Ironie vom Bewußtſeyn der Zeit ad absurdum 
geführt wird: — Aufmerkſam muß ich Sie machen 
auf ein für ſeine Sphäre ausgezeichnetes Werkchen: 
„Das Avancement in und außer der Reihe und die 
Veförderungsſucht mit ihren Folgen im Preußiſchen 
Heere, dargeſtellt von einem Preuß. Offizier“, wel⸗ 
ches allen, die den Kaſernengeiſt mit ſeinen Discipli⸗ 
nargebrechen kennen lernen wollen, intereſſant iſt. 
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— Am Sonntage gab der Herr Oberburgemeiſter 
Krausnick den Stadtverordneten und den meiſten 
Kommunalbeamten ein großes Mahl, wo er nach 
dem ihm gebrachten Toaſte eine Rede hielt, mit der 
ſich die Stadtverordneten nicht unbedingt einverſtan⸗ 
den erklären konnten. — Wir finden hier überall 
ſchon Kinder des Frühlings, warmen Regen, Sta⸗ 
chelbeerkuchen in Konditoreien, blühende Hyacinthen, 
Maiblümchen, Ranunkeln, Flieder, Hollunder u. 
ſ. w. Das Wetter iſt der Zeit vorausgeeilt, ganz 
wie im April (2), revolutionär. Das größte Wunder 
ſah ich neulich unter den Linden. Da ging ein 
Droſchken⸗Pferd durch! Tauſende von Zuſchau⸗ 
ern! Noch nie hier dageweſen! „Wehe, die Zeit iſt 
aus den Angeln!“ Selbſt Droſchkenpferde bekommen 
Ideen von „abſoluter Selbſtbeſtimmung!“ Eine 
neue Eroberung der „Freien!“ (Bresl. Ztg.) 

Die Bresl. Zeitung meldet aus Berlin: Man 
unterhält ſich hier lebhaft von einer Propaganda der 
Polen, welche in verſchiedenen Ländern Europa’s 
aufleben und bedeutende Theilnehmer finden foll- 

Königsberg, Ende Jan. (Mem. W. ⸗Bl.) 
Vier Duelle, zum Theil in der Entſtehung, zum 
Theil ausgeführt, liefern das Thema zum Tages⸗ 
ſpräch. Das vierte Duell wird und kann nicht gut 
zu Stande kommen, weil eine der höchſten Perſo⸗ 
nen der Stadt dabei im Spiel iſt, welche die Akten 
bereits dem Kriminal⸗Senat zur Einleitung der Un⸗ 
ter ſuchung abgegeben hat. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Bacharach den 30. Januar. (Rh. u. M.⸗Z.) 
Viele Winzer rüſten ſich zur Ueberſiedelung nach 
Amerika. Jede Woche haben Berfieigerungen von 
Grundſtücken und Mobilien ſtatt. Dies iſt eine 
traurige Erſcheinung. Mehre mit den hieſigen 
Verhältniſſen nicht bekannte Perſonen werfen 
die Frage auf: was fo. viele Einwohner, größten- 
theils arbeitskräftige Winzer, veranlaſſen könne, 
das ſo ſchöne Rheinland, ihr theures Vaterland, 
zu verlaſſen? 

München den 29. Jan. (A. Z.) Briefen aus 
St. Petersburg zufolge, ſoll der Kaiſerl. Ruſſiſche 
Geheime Rath v. Severin in ſeiner Eigenſchaft als 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Minifter am hieſigen Hofe wieder nach München zus 
rückkehren und nicht, wie es früher hieß, als Ge⸗ 
ſandter nach Stockholm beſtimmt ſeyn. 

Ulm den 29. Jan. (S. M.) Bei uns find un⸗ 
geachtet des Winters die Feſtungsarbeiten noch kei⸗ 
nen Augenblick eingeſtellt worden. Immer werden 
neue Stellen in Angriff genommen und Güter⸗An⸗ 
käufe gemacht. Auch auf Baieriſcher Seite ſcheint 


mit dem Frühjahr der Feſtungsbau begonnen wer- 
den zu wollen. 


O eſterreich. 


Trieſt den 21. Jan. (A. 3.) Mit dem geſtern 
aus Dalmatien eingelaufenen Dampfboot kam der 
Vladika von Montenegro hier an, um ſich nach 
Wien zu begeben. Die Züge dieſes geiſtlichen Für⸗ 
ſten find, ſeitdem wir ihn das letztemal hier geſehen, 
viel ernſter geworden. Seine Bruſt iſt mit einem 
ſchönen brillantenen Kreuze, einem Türkiſchen und 
mehreren Ruſſiſchen Orden geſchmückt. Geſtern 
Abend wohnte er in der Loge Sr. Erlaucht unſeres 
verehrten Gouverneurs der Oper „Roberto il Dia- 
volo“ bei, und es war nicht zu verkennen, mit 
welchem Vergnügen er den Tönen der Diufit lauſchte 
und dem ſylphenartigen Tanz der reizenden Bretin⸗ 
Fabri folgte. 

Geſtern Abend um 6 Uhr erhob ſich in unſerem 
Hafen plötzlich ein Orkan, der bis 9 Uhr wüthete. 
Die Wellen waren in der größten Bewegung und 
gingen ſo hoch, daß die hier ankernden Schiffe in 
ſichtbarer Gefahr ſchwebten, gegen die aber unſer 
ſicherer Hafen ſie glücklicherweiſe ſchützte. Doch ha⸗ 
ben viele Fahrzeuge mehr oder weniger gelitten. 
Eine Griechiſche Brigantine, mit Holz und verſchie⸗ 
denen Waaren beladen und nach Meſſina beſtimmt, 
ging, da fie vom Capitain, welcher fie hier verſi⸗ 
chert hatte, verlaſſen wurde, im Angeſicht des Molo 
del Sale unter. Ein gleiches Schickſal hatte ein 
mit Zucker, Oel und Knochen beladenes Pielego. 
Der bisher ermittelte Schaden wird auf 50,000 Fl. 
angeſchlagen, welche theils hier, theils in Konſtan⸗ 
tinopel verſichert waren. 


Preßburg den 26. Januar. (A. Z.) Die Siz⸗ 
zungen der Stände über die Wahlbeſtechungen dauern 
fort. Die gemäßigte Oppoſition, welche über die 
Stimmen der meiſten Komitate verfügt und wohl in 
den Wahlbeſtechungen bis jetzt keinen für ſie beſon⸗ 
ders gefährlichen Mißſtand erblickt, ift für ſehr ge⸗ 
mäßigte Strafen und ſtimmt ihren Meberzeugungen 
gemäß in Maſſe gegen eine durchgreifende Reform 
der Wahl- Angelegenheiten, inſofern ſich dieſe auf 
Beſtechungen beziehen. Dagegen ſind die Konſer⸗ 
vativen aus Rechtsgefühl und die Anhänger der Lin⸗ 
ken oder die Radikalen wahrſcheinlich wegen der Un⸗ 
möglichkeit, in der ſie ſich ſehen, durch Mittel der 
Beſtechung auf die Stände einzuwirken, für ange⸗ 
meſſene und ſtrenge Beſtrafung der demoralifirenden 
Beſtechungen. Sie ſtimmen für ſtufenweiſe Stra⸗ 
ſen nach der Gefährlichkeit des geſetzwidrigen Beneh⸗ 
mens der Wähler und möchten zeitliche und immer⸗ 
währende Entziehung des Wahlrechts, Amtsverluſt, 
Geldbußen und Geſängniß auf die genannten Ueber⸗ 
tretungen geſetzt wiſſen. zie! 
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Frankreich. 

Paris den 31. Januar. Geſtern Abend emp⸗ 
fing der König die große Deputation der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer, die beauftragt war, Sr. Majeſtät die 
Antwort auf die Thron-Rede zu überbringen. Rechts 
und links vom Thron ſtanden der Herzog von Ne— 
mours, der Prinz von Joinville und der Herzog 
von Montpenſter. Herr Sauzet, der Präſident 
der Deputirten-Kammer verlas die Adreſſe, welche 
bekanntlich mit dem (in dieſem Blatte mitgetheilten) 
Entwurf der Kommiſſton bis auf den letzten Para⸗ 
graphen, in welchem ſpäter noch das Prinzip der 
Volks⸗Souverainetät aufgenommen wurde, voll— 
kommen gleichlautend geblieben iſt. Der König ants 
wortete: 

Meine Herren Deputirten! Ich vernehme mit 
lebhafter Befriedigung, daß die Deputirten-Kam⸗ 
mer alles das Gute, deſſen Frankreich ſich jetzt ers 
freut, in demſelben Grade, wie ich zu würdigen 
weiß. Dieſe gerechte Würdigung iſt ein Unterpfand 
mehr für deſſen Dauer. Sie wiſſen, daß ich mich 
der loyalen Mitwirkung, der Sie Mich von neuem 
verſichern, ſtets mit Vertrauen und Freude bediene. 
Die Fortdauer dieſer Uebereinſtimmung unter allen 
Staatsgewalten macht die firafbaren Hoffnungen 
(der König bediente ſich hier deſſelben Wortes cou- 
pables, welches in der Adreſſe mit Hinſicht auf die 
legitimiſtiſchen Manifeſtationen gebraucht iſt), welche 
die Feinde unſerer Inſtitutionen vergebens wieder zu 
beleben ſuchen würden, zur bloßen Chimaire. Ich 
bin gerührt von den Geſinnungen, welche Sie Mir 
für Meine Familie und Mich ausdrücken. Alle 
Meine Söhne und Enkel, gleich Mir durch den 
Willen der Nation und das von demſelben ausge— 
gangene Geſetz dazu berufen, eintretenden Falls auf 
dem conſtitutionellen Throne zu ſuccediren, welchen 
Ich jetzt einnehme, werden unabläſſig durch ihre 
gänzliche Hingebung an Frankreich, an unſere In⸗ 
ſtitutionen und an diejenigen Freiheiten, für welche 
in dieſen die wahre Bürgſchaft liegt, dieſer hohen 
Beſtimmung ſich würdig zeigen. 

Dieſe Antwort wurde von der Deputation, der 
ſich eine große Anzahl von Mitgliedern der Kam— 
mer angeſchloſſen hatte, von dem wiederholten Rufe: 
„Es lebe der König!“ begleitet. 

Geſtern Mittag war die Deputirten-Kammer in 
ihren Büreau's verſammelt, um deren monatliche 
Orgamſation vorzunehmen. Die konſervative Par⸗ 
tei erlangte bei der Ernennung der neuen Präſiden⸗ 
ten der Büreaus einen entſcheidenden Sieg, indem 
ihr unter den neuen Wahlen ſieben zufielen. Die 
beiden von der Oppoſition gewählten Präſidenten 
waren Herr Gouin im dritten und Herr Sappey im 
ſechsten Büreau. Letzterer wurde überdies nur mit 
der Majorität von einer einzigen Stimme gewählt, 


und während der Abſtimmung kamen noch vier kon⸗ 
ſervative Deputirte in dieſem Büreau an, ſo daß 
zum Seerctair deſſelben der Kandidat dieſer Par⸗ 
tei, Herr Marmillod, ernannt wurde. Im Gan⸗ 
zen hatten unter 308 Stimmen die Konſervativen 
177, und die Oppoſition 101. In den ſolcher⸗ 
geſtalt organiſirten Büreaus wird das Budget, das 
Geſetz über die Eiſenbahnen und vermuthlich auch 
noch das über die geheimen Fonds zur Prüfung 
gelangen. Die einzige Angelegenheit von Intereſſe, 
über welche die Büreaus geſtern zu entſcheiden hatten, 
war ein Geſuch des Präſidenten des Königlichen Ge⸗ 
richtshofes zu Limoges und anderer hoher Beamten, 
welche um die Erlaubniß anhalten, ein Mitglied 
der Kammer, Hrn. Emil von Girardin, wegen Preß⸗ 
vergehens vor Gericht zu ziehen. Schon in der 
vorigen Seſſion war ein ähnliches Geſuch eingegan⸗ 
gen und eine Kommiſſion zur Prüfung der Sache er⸗ 
nannt worden, aber ehe noch der Bericht erſtattet 
werden konnte, wurde die Kammer prorogirt. Die 
Büreaus haben nun von neuem eine Komiſſton er— 
nannt, um zu unterſuchen, ob das geſtellte Ver— 
langen zu bewilligen ſei. 

Der Geſetz-Entwurf zur Regulirung der Eifen- 
bahnpolizei, aus 19 Artikeln beſtehend, welchen der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr Dumon, 
geſtern der Pairs-Kammer vorlegte, wurde ſchon 
feit längerer Zeit erwartet, als eine für die öffent⸗ 
liche Sicherheit ſehr wichtige Maßregel. Der Ents 
wurf iſt in 3 Abſchnitte eingetheilt, von welchen der 
erſte ſich auf die Erhaltung der Bahn in gehörigem 
Stande, der zweite auf die Ausführung der zwiſchen 
dem Staate und den Compagnieen abgeſchloſſenen 
Kontrakte und der dritte auf die Sicherheit des Ver 
kehrs bezieht. 

Mehrere Journale haben behauptet, daß Herr 
Guizot nur auf Befehl des Königs auf der Annah- 
me des Ausdrucks klétrir beſtanden hätte. Dem iſt 
aber nicht fo; dem Hofe lag vorzüglich daran, daß 
die Demonſtration der Kammer gegen die Legiti⸗ 
miſten den Charakter eines einſtimmigen Votums an 
ſich tragen möchte. Deshalb wurde Herr Thiers 
am verfloſſenen Donnerſtag nach den Tuilerieen be— 
ſchieden, um die Unterſtützung der dynaſtiſchen Op— 
poſition der Phraſe gegen die Legitimiſten zu ſichern. 
Herr Thiers ſtellte aber dem Könige die Unmöglich⸗ 
keit vor, einem fo harten Ausdrucke, wie fletrir, 
die Zuſtimmung der Oppoſition zu gewinnen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 28. Jan. Das Verhör der Kron⸗ 
zeugen gegen die angeklagten Repealer iſt in der Siz— 
zung der Dubliner Queens-Bench vom vorgeſtrigen 
Tage endlich beendet worden. Die heutigen Abend- 
blätter bringen bereits die näheren Berichte darüber. 
Der General-Prokurator erklärte das Verhör für 
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beendet, und die Sitzung wurde auf Antrag eines 
Anwalts der Angeklagten auf den nächſten Tag ver⸗ 
tagt, da Herr Shiel, der das Verhör der Entla⸗ 
ſtungs⸗Zeugen durch feine Eröffnungs-Rede einlei⸗ 
ten ſollte, durch Krankheit behindert war, in der 
geſtrigen Sitzung zu erſcheinen. Das Verhör der 
Kron⸗Zeugen hatte 11 Tage gedauert; es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß die Dauer der Ablegung der 
Entlaſtungs⸗Zeugniſſe ſich auf einen gleich kurzen 
Zeitraum beſchränken wird, obgleich der Dublin 
Monitor, der über das weitere Verhalten der 
Angeklagten genau unterrichtet ſein will, das Gegen⸗ 
theil behauptet. Herr Shiel ſollte, dieſem Blatte 
zufolge, heute das Plaidoyer der Angeklagten mit 
einer kurzen und bündigen Rede eröffnen, und in 
derſelben Sitzung noch die Expoſition zweier Sach⸗ 
walter der Angeklagten, der Herren Moore und 
Hathell, angehört werden. Die nächſten vier Tage 
würden gleichfalls noch unter den Reden der anges 
klagten Partei verſtreichen, wonach am Donnerſtage 
die Vorführung der Zeugen flattfinden müßte. Die 
Dauer des Verhörs derſelben wird auf 10 Tage 
berechnet, da man 20 Zeugen täglich zu examiniren 
gedenkt und deren ganze Anzahl ſich auf 200 be⸗ 
laufen ſoll. 

Der Glo be berichtet über ein neuerfundenes Pul⸗ 
ver von ungeheurer Erplofionstraft, welches det 
Erfinder dem Artillerie-Departement zur Benutzung 
zu Kriegszwecken anempfohlen haben ſoll. „Wir 
haben aus zuverläſſiger Quelle Nachrichten über eine 
Entdeckung erhalten“, ſchreibt der Globe, „wel⸗ 
che wahrſcheinlich über die Schwierigkeiten ſiegen 
wird, die bisher denjenigen unüberwindlich ſchienen, 
welche früher auf dem Felde des Wiſſens, dem ſie 
angehört, Verſuche machten. Die Entdeckung be⸗ 
trifft eine Zuſammenſetzung der chemiſchen Subſtan⸗ 
zen, welche äußerſt fubtil, dennoch aber, in Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt, in ihren Exploſtons-Reſultaten fo 
gewaltig ſind, daß ſie jeden Widerſtand durch ent⸗ 
gegenſtehende Subſtanzen, wie ſtark dieſer auch ſein 
mag, zu nichte machen, während zugleich die Zeit 
der Exploſton beſtimmt werden kann, daß fie dieje⸗ 
nigen, welche die Entdeckung anwenden, in den 
Stand ſetzt, den Augenblick der Exploſton aufs pünkt⸗ 
lichſte zu berechnen. Die Geſtalt dieſes furchtbaren 
Wurfgeſchoſſes iſt kugelförmig; die Größe richtet ſich 
nach dem Zwecke, dem es dienen ſoll. Es kann 
aus einer Flinte, Kanone oder Vombe, und mit 
derſelben Genauigkeit und Sicherheit des Treffens 
abgeſchoſſen werden, wie gewöhnliche Kugeln oder 
Bomben. Eine aus den gedachten Subſtanzen ver⸗ 
fertigte Kugel zerſplitterte, nachdem ſie mehrere 
Minuten vollkommen ſtill gelegen hatte, im Beiſein 
unferes Berichterſtatters einen 12 Fuß entfernten 
großen Baum in tauſend Stücken auseinander. 
Dieſes außerordentliche Geſchütz iſt, ausgenommen 


unter den Bedingungen, welche weſentlich ſind, um 
ſeine verborgene Gewalt wirken zu machen, ſo voll⸗ 
kommen harmlos, daß die Kugeln in den Taſchen 
getragen und in jeder beliebigen Zahl von Ort zu 
Ort in Schachteln oder Fäſſern fortgeſchafft werden 
können, ohne daß die mindeſte Gefahr dabei iſt; 
man kann die Kugeln ſogar mit größter Gewalt 
auf Eiſen oder Stein niederwerfen, ohne daß die 
Wirkung eine andere iſt, als ob die Kugel ſelbſt 
eine fefte Stein- oder Eiſenmaſſe wäre. Die Auf⸗ 
merkſamkeit des Artillerie-Departements hat ſich 
dieſer neuen Anwendung chemiſcher Subſtanzen zu 
Kriegszwecken bereits zugewendet; mehrere Verſuche, 
wobei ſtets das Folgende das Vorhergegangene an 
Stärke der Kräfte übertraf, welche der Exploſtons⸗ 
Gewalt entgegengeſetzt wurden, ſind im Beiſein des 
General- Feldzeugmeiſters und der ausgeztichnetſten 
Ingenieur ⸗ Offiziere, ſowohl was die zerſtörende 
Kraft der Erplofionen, als die Genauigkeit in Be⸗ 
zug auf Zeit und Ort angeht, wann und wo die 
Wirkungen vollbracht werden ſollten, mit dem ent⸗ 
ſchiedenſten Erfolge angeſtellt worden. Behufs einer 
definitiveren Probe der Beſchaffenheit und des Stär⸗ 
keumfanges dieſer neuentdeckten Kraft hat das Ar⸗ 
tillerie-Departement angeordnet, daß auf den Wie⸗ 
ſen bei Woolwich ein möglichſt ſtarkes Gebäude auf⸗ 
geführt werden ſoll; die einzelnen Theile des Mauer⸗ 
werks ſollen durch Klammern und Stangen ſo be⸗ 
fefligt werden, daß es jeder bisher bekannten Art 
des Bombardements Trotz bieten kann. Der uns 
mit Namen genannte Erfinder hat ſelbſt beantragt, 
daß keine Anſtrengung geſpart werden möge, um 
das Gebäude unzerſtörbar zu machen und er will 
den Werth ſeiner Entdeckung von dieſer Probe ab⸗ 
hängen laſſen. Wir können natürlich die Elementar⸗ 
Beſtandtheile der Zuſammenſetzung dieſes Geſchoſſes, 
und das Verfahren, wodurch die Wirkſamkeit deſ⸗ 
ſelben hervorgerufen wird, nicht näher bezeichnen, 
weil wir ſelbſt nichts davon wiſſen, aber wir kön⸗ 
nen verſichern, daß die obigen Angaben über ſeine 
ungeheure Kraft aus beſtunterrichteter Quelle kom⸗ 
men. Wenn aber die bevorſtehende Hauptprobe, 
über deren Ergebniß wir ſeiner Zeit berichten wer⸗ 
den, die Behauptungen des Erfinders bewährt, ſo 
dürfen wir behaupten, daß keine Entdeckung in der 
Chemie ſeit der Entdeckung des Pulvers in der Art und 
Weiſe, militairiſche Unternehmungen auszuführen, 
eine ſo gänzliche Veränderung hervorgebracht hat, 
als jene, welche dies neue Wurfgeſchoß herbeifüh⸗ 
ren muß.“ 


Sch wei z. 


Luzern den 25. Jan. In der katholiſchen 
Zeitung lieſt man: „Am 23ften d. find die Abge⸗ 
ordneten der bundesgetreuen katholiſchen Kantone in 
der Bundesſtadt Luzern eingetroffen. Herr Schult⸗ 
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heiß Siegwart⸗Müller, Großrath Joſeph Leu von 
Eberſoll und Staatsſchreiber Meyer erſcheinen als 
Abgeordnete des Standes Luzern. Geſtern fand 
die Konferenz ſtatt; wie lange ſie dauern wird, iſt 
noch unbekannt. So viel man verſichern darf, ſoll 
ein ſehr gutes Einverſtändniſt unter den Abgeſand⸗ 
ten und überall mehr Einigkeit und Gemeinſinn ſich 
kundgeben, als je früher.“ 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm den 26. Jan. Se. Maj. der Kö⸗ 
nig find heute an Ihrem 81. Geburtstage erkrankt, 
worüber die Staats⸗Tidning folgende von dem 
Grafen Er. af Edholm unterzeichnete ärztliche Bül⸗ 
letins mitgetheilt: „Den 26. Jan. 10 Uhr Vorm. 
Se. Maj. der König, welche geſtern Abend, ohne 
daß ſich ein Webelbefinden gezeigt, zur gewöhnlichen 
Zeit zu Bette gingen und während der Nacht ruhig 
geſchlafen, wurden um 63 Uhr Morgens von Er⸗ 
brechen und Zeichen geſteigerten Blutzudrangs zum 
Haupte befallen, was noch fortwährt, jedoch, wie 


es ſcheint, im Abnehmen if, — 2 Uhr Nachmitt.: 


Se. Maj. der König find ruhiger, und der Zuſtand 
iſt im Allgemeinen befriedigender, als bei der Aus⸗ 
gabe des vorigen Büllttins. — 5 Uhr Nachmitt.: 
Sr. Maj. des Königs Krankheitszuſtand hält unver⸗ 
ändert ſeit 2 Uhr an. — Gleich beim Anfange der 
Krankheit wurden der Leib⸗Medikus des Kronprin⸗ 
zen, Dr. Thelning, der General» Direktor Ekſtrö⸗ 
mer und Profeſſor Huß als konſultirende Aerzte hin⸗ 
zugerufen. * 

Das Aftonblad fügt dem zweiten der obigen 
Bülletins hinzu, daß das, was den Anſchein zum 
Beflern hervorgebracht, eigentlich ein Aderlaß ges 
weſen. Der König habe ſich nie zuvor die Adern 
öffnen laſſen wollen; da aber jetzt die Aerzte erklärt, 
daß nur diefes ihm das Leben retten könne, ſei es 
auf des Kronprinzen Befehl geſchehen. (Das Erbre⸗ 
chen war ein Blut⸗Erbrechen geweſen.) Das Blut 
vom Aderlaß ſei geronnen, habe nicht ungünſtig 
ausgeſehen, und die Beſinnung ſei darnach wieder⸗ 
gekommen, doch ſo, daß der hohe Kranke zwiſchen⸗ 
durch in Betäubung gelegen. Zwiſchen 10 u. 14 
Uhr Vormittags habe er Kaffee verlangt und davon 
getrunken, darauf wieder ſich erbrochen und dann 
eingeſchlafen. Zwiſchen 12 und 1 Uhr habe er ein 
Glas Waſſer getrunken und dem Kammerdiener ſelbſt 
aus der Hand genommen. — So wie am Morgen 
die anderen Aerzte herbeigeholt wurden, begaben ſich 
auch der Staatsrath, der Oberſtatthalter der Reſi⸗ 
denz, und die hier anweſenden Regiments-Chefs, 
nebſt anderen höheren Beamten, nach dem Königli⸗ 
chen Schloſſe; die Staatsräthe fuhren indeß zum 
Mittageſſen wieder ab. Vormittags haben ſich eine 
große Anzahl Perſonen zur Nachfrage im Schloſſe 
einzeichnen laſſen. Ein Souper beim Kronprinzen 
für heute und eine Föte bei der Königin zu übers 


morgen wurden abgeſagt. Das Schauſpiel, wozu 
den ganzen Tag Billette verkauft wurden, iſt für 
heute eingeſtellt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Einem hier verbreiteten, — von ein⸗ 
zelnen betheiligten Individuen beſtätigten — Gerücht 
zufolge ſoll den Polniſchen Emigranten der Aufent⸗ 
halt in den Landestheilen diesſeits der Elbe fernerhin 
nicht geſtattet werden. Da uns über dieſe Beſtim⸗ 
mung eine offizielle Mittheilung nicht zugegangen, 
die Angaben des Gerüchts über die Einzelheiten ders 
ſelben aber ſehr von einander abweichen, ſo enthal⸗ 
ten wir uns jeder nähern Mittheilung derſelben, bis 
uns eine unzweifelhafte Kunde darüber zugekommen 
ſeyn wird. 

Der General Prim, Graf von Reuß. — 
Hin und wieder iſt in mehreren politiſchen Zeitſchrif⸗ 
ten von dem Leben dieſes eben ſo ausgezeichneten, 
als noch jugendlichen Feldherrn und ſeiner Abſtam⸗ 
mung geſprochen und berichtet worden; da aber alle 
dieſe Berichte theilweiſe als bezweifelt dargeſtellt, theil⸗ 
weiſe ſelbſt ganz falſch erzählt ſind, ſo erlaubt ſich 
Referent, eine auf authentiſche Nachrichten gegrün⸗ 
dete und ſoweit die über ihn angeſtellten Nachfor— 
ſchungen ergeben, nach Möglichkeit im Zuſammen⸗ 
hang gebrachte Relation über das Leben dieſes jun⸗ 
gen Helden mitzutheilen. 

Juan Prim, vormals genannt Julius Prüß, iſt 
der dritte Sohn des zu Clötze in der Altmark ver⸗ 
ſtorbenen Königlichen Steuereinnehmers Prüß, und 
wurde im Jahre 1844 zu Tangermünde an der Elbe 
geboren. Seine Schuljahre brachte er in letztgenann⸗ 
ter Stadt hin, war lernbegierig und fleißig; jedoch 
zeigten ſich ſchon damals in ihm Spuren von Leicht⸗ 
ſinn und jugendlichen Thorheiten. Sein Vater hatte 
ihn zum Kaufmann beſtimmt und gab ihn nach Gar⸗ 
delegen in die Lehre. Nach noch nicht beendigter 
Lehrzeit kehrte er zu ſeinem Vater, der inzwiſchen 
Steuereinnehmer in Clötze geworden war, zurück, 
und unterſtützte dieſen, ſo weit er konnte, in ſeinen 
Amtsgeſchäften. Nur wenig unter der Aufſicht ſei⸗ 
nes Vaters, brachte er hier die Jahre von 1828 
bis 1834, wo ihn die Dienſipflicht nach Potsdam 
unter die Garde du Corps rief, in ziemlicher Unge⸗ 
bundenheit hin. Als einer der beſten und exakteſten, 
aber auch zugleich als einer der ſchönſten Soldaten, 
erwarb er ſich die Liebe und Zufriedenheit ſeiner Vor⸗ 
geſetzten in dem Grade, daß er nach kurzer Dienſt⸗ 
zeit zum Bataillons⸗Hülfsſchreiber avancirte. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es die Sucht nach Abenteuern und die 
Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt geweſen, die ungeachtet 
der beſten Ausſichten auf Avancement ihn verleitete, 
zu deſertiren und ſich Reiſegeld heimlich zu verſchaf⸗ 
fen. Nachforſchungen und Steckbriefe waren be 
einem fo pfiſſigen Kopfe, wie er, vergeblich, und 
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da er ſich Päſſe zu verſchaffen wußte, fo entkam er 
glücklich nach Spanien, wo bei den fortwährenden 
Unruhen er die beſten Ausſichten auf Glück und Em⸗ 
porkommen hegte. Hier fand er die Stelle, die das 
Schickſal für ihn beſtimmt hatte, und fein Feld⸗ 
herrntalent Gelegenheit, ſich zu entwickeln. Glück⸗ 
lich angelangt, trat er unter dem Namen Juan 
Prim unter die Karliſten. Von jetzt ab ſchweigen 
alle Nachrichten von ihm für eine Zeitlang, nur das 
ließ ſich erwarten, daß bei ſo glücklichen Anlagen er 
von Stufe zu Stufe, von Charge zu Charge avan- 
ciren würde. Zuerſt nennen ihn die politiſchen Blät⸗ 
ter wieder im Jahre 1842 als Oberſt, wo er we⸗ 
gen ſeiner Mitwirkung beim Aufſtande in Barcelona 
gegen Eſpartero zum Verluſt feines Militair-Ranges 
und zu einer mehrjährigen Gefängnißſtraſe verur⸗ 
theilt, nach Kaſſation des Erkenntniſſes wegen Form⸗ 
fehler von Neuem angeklagt, nur dadurch der Haft 
entging, daß er von den Cataloniern als Abgeord— 
neter nach Madrid geſchickt wurde. Hier nahm die 
Kammer keinen Anſtand, ihn, den Angeklagten und 
Verurtheilten, zum Secretair zu erwählen. Dadurch 
wurde er einſtweilen gegen gerichtliche Vefolgung ge⸗ 
ſchützt, als aber die Cortes aufgelöſt wurden, ent⸗ 
kam er glücklich und ging nach Reuß, einer Stadt 
in Catalonien. Hier gelang es ihm am 30. Mai 
v. J. dieſe Stadt zu einem Pronunciamiento zu 
bewegen, das Cſpartero's Abſetzung und Mündiger⸗ 
klärung der Königin zur Grundlage hatte. Dies 
iſt der wichtigſte Schritt in dem Leben unſers Lands⸗ 
mannes und Helden, und unauslöſchlich in den Ana⸗ 
len der Spaniſchen Geſchichte, denn er war es, der 
dem Siegesfürſten Eſpartero den Sturz brachte und 
der ganzen Lage der Dinge in Spanien dadurch eine 
andere Wendung gab. Dem Beiſpiel von Reuß 
folgten ſchon in der erſten Hälfte des Monats Juni 
deſſelben Jahres die Städte Barcelona, Tarragona, 
Valencia und Sevilla, und ihnen ſchloſſen ſich nach 
und nach, ſaſt ohne irgend eine Ausnahme, ſämmtliche 
Städte in Spanien in ſofern an, daß fie der Staats- 
regierung vorläufig den Gehorſam aufkündigten. 
Kaum hatte Eſpartero von dem Auftreten des Oberſt 
Prim zu Reuß Kunde erhalten, ſo ſchickte er ihm den 
General Zurbano entgegen. Im Kampfe gegen den⸗ 
ſelben war Prim ſehr thätig, mußte zwar Tarragona 
räumen, behauptete ſich jedoch zu Barcelona. Mitt⸗ 
lerweile erſchien der General Narvacz aus Frank⸗ 
reich, und ſein erſtes war, den Brigadier Prim an 
ſich zu ziehen. Beide waren im Kampfe glücklich; 
ſchon am 23. Juli v. J. hielten Beide, nachdem 
Zurbano’s Truppen zu ihnen übergegangen waren, 
einen feierlichen Einzug in Madrid. An der Spitze 
der 1. Brigade marſchirte er, der 32jährige Held, 
und ſein Erſcheinen erregte wahrhafte Begeiſterung. 
Dieſer Tag war für ihn der des größten Triumphs. 


Aller Augen waren auf den ſchönen jungen Mann 
gerichtet und die Königin Iſabella ernannte ihn zur 
Belohnung für die geleiſteten Dienſte wenige Tage 
nachher zum Gouverneur von Madrid und belohnte 
ihn mit dem Ehrentitel „Grafen von Reuß.“ Sein 
unruhiger Geiſt aber ließ ihn nicht lange auf dieſem 
ruhigern Poſten in der Hauptſtadt, denn ſchon nach 
einigen Monaten ſehen wir ihn wieder an der Spitze 
ſeiner Soldaten vor der Feſtung Figueras, wo ſein 
ehemaliger Freund Amettler, der, während Prim 
der Staatsgewalt diente, den Propreffiftas und der 
Lokalgewalt zugehörte, ſich feſtgeſetzt hatte. Prim 
ſchloß dieſe Feſtung mit ſeinen Truppen ein, konnte 
jedoch, da Amettler ſich zu gut befeſtigt und verpro⸗ 
viantirt hatte, nichts gegen ihn ausrichten. Nach 
neueren Nachrichten hat zwar Amettler jetzt kapitu⸗ 
lirt, aber aus welchen Gründen er durchaus mit 
feinem ehemaligen Kampf-Genoſſen nicht hat untere 
handeln wollen, wiſſen wir noch nicht anzugeben. 
Seine fernern Thaten ſtellen wir der Zukunft anheim; 
nur das läßt ſich erwarten, daß er, der in ſo kur⸗ 
zer Zeit in den Spaniſchen Wirren ſich einen Namen 
gemacht, noch gewiß eine bedeutende Rolle in Spa⸗ 
nien ſpielen wird. (Magdb. 3.) 
— — — —— mn 
Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 10. Februar findet das dramatiſcht 
Konzert der Madame Janik, Großherzogl. Baden⸗ 
ſchen Hof⸗Opernſängerin, im hieſigen Theater ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Den Inhabern der Großherzoglich Poſenſchen 
Pfandbriefe wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
die Zahlung der Valuta für die zur planmäßigen 
Tilgung geloofeten Pfandbriefe und der Zinſen für 
die zur gehörigen Zeit nicht ‚realifirten Pfandbriefs- 
Koupons, fo wie der Umtauſch der Behufs Ablö⸗ 
fung und Löſchung gekündigten Pfandbriefe in der 
Zeit vom 2ten bis zum 16ten Januar und vom Aten 
bis zum Sten Juli, jedes Tages Vormittags von 9 
bis 12 Uhr, und außer dieſer Zeit nur am 2ten und 
am Sten jeden Monats, und Falls darauf ein 
Sonn- oder Feiertag fallen follte, an dem nächſtfol⸗ 
genden Tage von 9 bis 12 Uhr Vormittags in un⸗ 
ſerer Kaffe erfolgen ſoll, in der letzterwähnten Zeit 
auch zuvor ein Zahlungs-Mandat extrahirt wer⸗ 
den muß. 5 

Poſen den 19. Januar 1844. s 

General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Einem hohen Adel und reſp. Pu⸗ 

blikum erlaube ich mir hierdurch die 

ergebene Anzeige zu machen, daß ich ſeit Kurzem eine 

Damaſtweberei errichtet habe. Es werden in derſel⸗ 

ben alle in dieſes Fach ſchlagende Artikel nach den 

neueſten Muſtern aufs dauerhafteſte, ſowohl in äch⸗ 

ten Farben, als in Weiß, geſertigt, und dieſelben 
zu den billigſten, jedoch ſeſten Preiſen verkauft. 

Sollten Herrſchalten für geliefertes Garn, Tiſch⸗ 

zeug ꝛc. gefertigt wünſchen, fo können Sie ſich eben⸗ 
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falls der größten Reellität und billigſten Notirung 
des Arbeitslohns verſichert halten. 

Um den entfernt, befonders den in und um Po— 
ſen, wohnenden Herrſchaften die Aufträge für meine 
Fabrikate zu erleichtern, bin ich mit dem Herrn 
J. J. Meyer in Poſen (Neue Straße und Wai⸗ 
ſengaſſen⸗Ecke No. 70.) übereingekommen, ſowohl 
den Verkauf als Beſtellungen jeder Art, für dorti⸗ 
gen Platz und Umgegend für mich zu beſorgen. 

Damit ſich die hohen Herrſchaften von der Güte 
der Waare Ueberzeugung verſchaffen können, liegen 
bei genanntem Herrn verſchiedene Probeartikel meis 
nes Fabrikats zur Anſicht bereit. 

Rawitſch den I. Februar 1844. 

C. J. Stiller, Damaſtfabrikant. 


Auf obige Annonce Bezug nehmend, 

erlaube ich mir die hohen Herrſchaften 
auf die von dem Herrn C. J. Stiller aus Ra⸗ 
witſch bei mir niedergelegten Damaſt- Proben, die 
ſich ſowohl durch Güte, geſchmackvolle Muſter und 
billige Preiſe auszeichnen, aufmerffam zu machen. 
Sämmtliche Artikel werden franko Poſen geliefert. 
Der reellſten Ausführung auch des kleinſten Auftra⸗ 
ges können die geehrten Abnehmer verſichert fein. 

Poſen den 6. Februar 1844. 
„ J. Mesh e r. 

No. 70. Neue Straße und Waiſengaſſen-Ecke. 


IF 
ur 


Liqueur, 
de bester Qualität, empfing und em- 873 
pfiehlt, die Flasche à 103 
Sgr., dieMaterial-, Tabak- und 
Getränke-Handlung 


G5 A. J. Asch, 


Krämerstr. No. 21., neben der 
Conditorei des Herrn Falbe. 


8 


Ein, in der ſchönſten Gegend der Stadt Poſen 
belegener, großer Bauplatz nebſt Garten iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Nähere if No. 2. Berg: 
ſtraße zu erfahren. 


6 


In einer hieſigen Pug - Handlung wird eine ans 
ſtändige Directrice, welche dieſem Fache eine Zeit⸗ 
lang vorgeſtanden, verlangt. Frankirte Adreſſen 
unter K. 17. nimmt die Zeitungs⸗Expedition von 
W. Decker & Comp. in Poſen an. 


— nn. 
Sonnabend den 10ten Februar 1844: 


Große Redoute 
im Saale a 
Hotel de Dresde. 
Eduard Schwarz. 


Sonnabend den 10ten Februar: 


Redoute 


N für anſtändige Perſonen, 

im großen Saale des Bazar. 
Familien⸗Billets à 1 Rihlr., Perſonen-Billets 

a 15 Sgr. find in meiner Konditorei bis Sonn⸗ 

abend Abend 5 Uhr zu haben. 


N. Pietrowski. 


Maskenanzüge 
in neueſter, feinſter und geſchmackvollſter Art, em⸗ 
pfiehlt zu äußerſt billigen Bedingungen, und nimmt 
auch hierauf Beſtellungen an. 
M. Kaliſcher, Breslauerſtr No. 40. 


BHörse v on Berlin. 


a Preus.Cour, 
Den 3. Februar 1844. "rer Feld. 


Staats-Schuldscheine ... +. + 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 102 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 905 | 90% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 10 — 


0³ 
Berliner Stadt- Obligationen 102 1014 
Days. ö In. Ei uni = 


Westpreussische Pfandbriefe . . 1014 | — 


ISE EIS 


Grossherz. Posensche Pfandhr. . 1053 |1054 
dito dito dito 1004 | — 
Ostpreussische dito 1044 1034 
Pommersche dito 10144 — 
Kur- u. Neumärkische dito 1013 | — 
Schlesische dito 1014 | — 
Friedrichsd'o r 1375| 131% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 11411 
Diseonto , d e a N 3 4 
Actiem 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 1705 1693 
dto. dio. Prior. Oblig. | 4 — (103 
Magd. Leipz. Eisenbahn a 116884 
dto. dto. Prior. Oblig, » . 4. | .— 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... —"1135 1144 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 11033 
Düss. Elb. Eisenbahnhnn 5 — 844 
dto. dte. Prior, Oblig..... 4 984 | 973 
Rhein, Eisenbahn 5 82 81 
dto, dte, Prior. Ob lig... 4 9814 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5.1150. | — 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 — 11037 
Ob. Schles. Eisenbahn 14 119 — 
do. do. do. Litt. B. v. eingez. 1154 | — 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und . — — 1123 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 471273 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1204 1193 


den 5. Februar 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


eier ie ar 


Buchweizen 
ene 
Kartoffel, u“u. 11 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 23 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 10 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 20.— 


